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Vorwort

Mit diesem Buch wagen wir, ein Thema anzugehen, das nur allzu 
bekannt ist, das berührt, ja sogar peinlich berührt. Und aus genau 
diesem Grund lässt es viele sprachlos und tatenlos werden. Daran hat 
die Kinderrechtsbewegung und die flächendeckende Anerkennung 
der Kinderrechte mit der UN-Kinderrechtskonvention am Beginn 
der 1990er-Jahre nichts geändert. Auch die von vielen Staaten an-
erkannte Inklusionscharta von 2013 war ein struktureller Versuch zu 
verhindern, dass Beeinträchtigten ausgeschlossen werden. Doch wie 
hat sich dieses Ziel bisher verwirklichen lassen? Lässt sich Respekt, 
Toleranz und Wertschätzung für alle und bei allen anordnen, durch-
setzen, einfordern? Wie können diese Werte mehr und mehr zum 
Allgemeingut werden und wie können Taten dazu folgen, Strukturen 
geschaffen werden und weitere Konsequenzen daraus implementiert 
werden? Dieses Buch ist dazu auf alle Fälle ein wichtiger Beitrag von 
Psychotherapeut:innen.1

Kinder wachsen in eine Gesellschaft hinein und sollen ein Teil 
dieser werden. Ihre Wünsche sind meist ganz einfach: dabei sein, 
dazugehören, sein dürfen, so wie man ist, sich zurechtfinden, (hinein)
passen, gestalten können, beeinflussen können, anführen, Platz für 
sich bekommen und was es sonst noch gibt: gemeinsame Erlebnisse, 
Bestätigungen erhalten, Unvermögen aushalten, Ablehnung erfahren 
und selbst ablehnen sowie Erfolge haben. Kinder sollen erfahren, 
erproben, Gewisses auch erdulden und zum Schluss hoffentlich 
meistern.

Kinder brauchen besondere Beachtung, Hilfe und Schutzräume. 
Bei näherer Betrachtung haben Berger und Luckmann (1969) leider 
Recht mit ihrer soziologischen Behauptung in ihrem Buch Die gesell-
schaftliche Konstruktion der Wirklichkeit, das sie in der New School in 
New York fertiggestellt haben: Es braucht in jeder Gesellschaft auch 
jene Menschen am Rande, damit die Norm Norm sein und bleiben 
kann. Es braucht Außenseiter, um sich in der Masse, im Normalen, 

1	 Die Autor:innen dieses Buches verwenden bei Personenbezeichnungen einheitlich den 
Gender-Doppelpunkt und meinen damit alle Menschen jeglichen Geschlechts. Ausnah-
men sind besondere tradierte Rollenbezeichnungen wie Akteur, Beobachter, Täter, Opfer, 
Mobber, Helfer, Interaktionspartner, Außenseiter, Protagonisten, Mitglieder etc.
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gut und sicher fühlen zu können. Es braucht »leider« die »anderen« 
Kinder, die nicht dazugehören, um selbst dazuzugehören und um 
eine Norm zu definieren. Versuche, etwa sich über Tattoos, Marken, 
Essgewohnheiten, sexuelle Präferenzen und zerschlissene Hosen als 
»besonders« zu definieren, werden erst durch allgemeine Akzeptanz 
dieser Kategorien salonfähig, und das passiert leider selten und in 
modischen Zyklen. Die vielen anderen Arten abzuweichen dienen 
mehr der Aus- und Abgrenzung.

Die Dynamik der Ein- und Ausgrenzung zu verändern durch an-
dere soziale Prozesse und Abläufe versuchen viele Autor:innen dieses 
Buches durch professionelles Verstehen und Praxisbeispiele, in denen 
es auch gelungen ist, andere Wege für alle zu finden, aufzuzeigen.

Alle Menschen sollen einen guten Start ins Leben bekommen. 
Aber wie sehr gelingt das allen? Wie sehr ist und bleibt es für viele 
leider mehr ein Wunsch? Marion Herbert schreibt in diesem Buch 
(vgl. Kap. 9): »Lass mich in Ruhe, aber hilf mir«, »Komm mir nicht 
zu nah, aber lass mich auch nicht allein«, »Das geht dich nichts an, 
aber steh mir bei«. Diese einfachen Worte drücken die Ambivalenzen 
aus, um die sich viele Beiträge ranken. Inklusion als selbstverständ-
lich anzusehen ist die gemeinsame Haltung aller Beitragsautor:innen.

Die Kinder und Jugendlichen, die Thema dieses Buches sind, 
haben keine Ahnung, wie es ist, ein Kind zu sein, das dazugehört, 
und von der Gesellschaft, den anderen Kindern und Erwachsenen, 
akzeptiert zu werden, so wie es ist. Vielmehr scheinen sie gemeinsam 
zu haben, dass ihre Eintrittskarte zur Akzeptanz in der Welt nie vor-
handen war oder verloren gegangen ist und sie nicht mehr erhoffen 
oder manchmal auch nur indirekt erahnen, dass es auch anders sein 
könnte.

Wie man diesen Kindern und Jugendlichen individuell, kollektiv 
und strukturell professionell helfen kann, erfahren Sie in diesem Buch: 
wie es (auch und wieder) gelingen kann, Menschen zu überzeugen, 
dass auch sie andere Chancen haben, auch wenn sie schon so früh 
zur Kenntnis genommen haben, dass sie nicht wirklich dazugehören.

Sich auch als Mitmensch, helfende Person (endlich) wirklich in 
die Schuhe des anderen hineinzuversetzen und dann würdevoll einen 
Ausgleich anzuregen, zu helfen, bereitzustellen, zu organisieren, 
gemeinsam zu wagen – wie geht das? Ein nach wie vor spannendes, 
sich immer wieder mit dem Visavis auszuhandelndes Unterfangen, 
das all unsere Kontextsensibilität für das Gegenüber, seine Lebens-
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bedingungen und die strukturellen Gegebenheiten braucht, um es 
nicht in Scham und Entwürdigung hineinzudrängen, selbst wenn 
Hilfe und Hinführen in andere Welten noch so gut gemeint sind. 
Wie also helfen, wenn Hilfe, an und für sich, den Beigeschmack von 
Unterordnung oder Überordnung mit sich bringt?

Das vorliegende Werk der engagierten Herausgeber:innen Rosita 
Ernst und Noah Artner handelt auch von Kindern und Jugendlichen, 
die keine Hilfe (mehr) erwarten, keine Hilfe kennen und die von der 
Gesellschaft oft auch als »nicht hilfs›würdig‹« eingestuft werden, für 
die es keine Lobby gibt, auch nicht in Form von Spezialeinrichtungen 
oder Institutionen und Vereinen. Denen Ablehnung, Gewalt, Asozia-
lität und so manche pathologische Diagnose zugeschrieben wird. So 
zeigt sich auch in der Zusammenschau aller Beiträge, wie schwierig 
eine gemeinsame Fassung und das Finden eines geteilten Verständ-
nisses der Thematik, selbst für professionelle Helfende, ist.

Das Buch regt dazu an, dafür Brücken zu schlagen, in den Tanz 
dieser Kinder und Jugendlichen einzusteigen, um dann als Visavis 
oder Helfende nicht ausgeschlossen, abgelehnt, ignoriert oder ge-
kränkt zu werden. Lesen Sie, auf wie viele unterschiedliche Arten 
dies gelingen mag und welche theoretischen Grundlagen dabei Orien-
tierung bieten können, eine Haltung zu finden, Spezialwissen zu 
sammeln, um geduldig nützliche Brücken zu bauen, die den vielen 
notwendigen Bewährungen standhalten.

Wie gelingt es ausgegrenzten Kindern und Jugendlichen, Frus-
tration, Ausschluss, Leiden, Schmerzen und Unverständnis zu über-
winden? So viele Möglichkeiten haben die hier Mitschreibenden 
zusammengetragen und ausgelotet, um die am Rande Stehenden, 
die keinen Anschluss finden (können) und manchmal keinen An-
schluss unter »dieser« Nummer bekommen können, zu begleiten. Sie 
zeigen einige Methoden auf, die helfen können. Denn es gibt nicht 
nur die eine Möglichkeit, den jungen Menschen zu helfen, sondern 
deren viele. Ob sie funktionieren kann, bestimmt die andere Person 
mindestens genauso mit.

Bezugspunkt für alle Autor:innen ist der systemische Ansatz. Er 
gibt Orientierung für das Innen und das Außen, das Dazwischen, das 
Miteinander, das In-Schwingung-Kommen, das Zusammenwachsen, 
das Sein und das Zu-einem-größeren-Gemeinsamen-Werden oder für 
so etwas wie das Ziel, das kleinste gemeinsame Vielfache zu erspüren, 
anzunehmen, sich akzeptiert zu fühlen und tatsächlich akzeptiert zu 

Ernst_Mitte_Satz_1-273.indd   14Ernst_Mitte_Satz_1-273.indd   14 25.11.25   17:0525.11.25   17:05



Vorwort

15

werden. Systemische Psychotherapeut:innen spüren aufgrund ihrer 
Haltung Möglichkeiten mit und für ihre Klient:innen, für deren »signi-
fikante andere« und in deren signifikanten Umwelten auf. Sie machen 
sich gemeinsam mit den Hilfesuchenden und deren Mitspieler:innen 
und Mitgestalter:innen auf die Suche, wie und wo es mehr Möglich-
keiten zu Passungen oder Reibungen gibt, die beleben und anregen, 
erweitern und bereichern. Sie gehen davon aus, dass die systemischen 
Grundwerte weiterhin Orientierungspfeiler für die Zukunft sein kön-
nen. So bietet dieses Buch auch wertvolle Hinweise auf weitere Lite-
ratur, die den Autor:innen Sicherheit, Sprache und Orientierung im 
Umgang mit dem Thema gegeben haben. Die Verfasser:innen sind 
überzeugt, dass der Umgang mit den Herausforderungen nicht neu er-
funden werden muss, weil bereits erprobte Theorien, Haltungen, Her-
angehensweisen und Methoden zur Verfügung stehen. Das Buch regt 
darüber hinaus an, darüber nachzudenken, was Kinder in besonderen 
Lagen brauchen, damit die Gesellschaft auch für sie eine inklusive ist, 
in der Toleranz und gegenseitige Unterstützung Tendenzen ausgren-
zender Diversität und Ignoranz entgegenstehen und zurückdrängen. 
Individuelle Hilfe mag dazu nur eine der Schwerpunktsetzungen sein.

Das Buch ist ein mutiges Unterfangen, weil es an einem Tabuthe-
ma – auch der systemischen Community – rüttelt, an der Machbarkeit, 
der Gestaltbarkeit des eigenen Lebens und am eigenen Tun sowie am 
Gestalten von Umwelten, Chancen und am So-sein-Dürfen, so wie 
man es selbst braucht. Der Blick wird beim Lesen mehr und mehr 
für die Frage geschärft, womit Therapeut:innen und vor allem jene, 
die Hilfe bei ihnen suchen, sich herumschlagen. Die Lektüre ist eine 
lohnenswerte Chance, werte Leser:innen, mehr Kontextsensibilität 
zu gewinnen.

Dr.in Gerda Mehta
Wien, im August 2025
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Einleitung

»Information ist ein Unterschied, der einen Unterschied macht.«

Gregory Bateson (1983, S. 582)

Die Ausgrenzung von Kindern und Jugendlichen ist kein unbekanntes 
Phänomen und begegnet uns im Alltag immer wieder. Wir lesen darü-
ber in den Printmedien und im Internet, sehen Berichte im Fernsehen 
oder hören davon im Radio. Man könnte erschüttert sein, wie wenig 
Sensibilität für das Thema Ausgrenzung im Allgemeinen vorhanden 
ist. Man könnte fast auf die Idee kommen, wie schlimm die Welt ge-
worden ist, in der die nächsten Generationen aufwachsen.

Das Wort »Mobbing« oder »Bullying« fällt einem schnell ein, und 
doch fällt nicht jeder Konflikt unter Mobbing. Man sagt, Kinder und 
Jugendliche seien das »schwächste Glied« in unserer Gesellschaft, 
und trotzdem wird viel von ihnen erwartet. Aber stimmt Letzteres? 
Kinder und Jugendliche sollen funktionieren, müssen Veränderungen 
akzeptieren, sich anpassen und sind den verschiedensten Einflüssen 
und Gegebenheiten, in die sie hineingeboren werden, ausgeliefert. 
Eigentlich eine Meisterleistung, dies möglichst unbeschadet zu über-
stehen. Kindern und Jugendlichen zuzuhören ist oft der erste Schritt, 
um ihnen die Möglichkeit zu geben, sich zu entwickeln, zu wachsen 
und sich als Teil der Gesellschaft im Leben zu bewegen.

Wenn Kinder und Jugendliche zu uns in Therapie und Beratung 
kommen, dann wird in den gemeinsamen Gesprächen deutlich, wie 
viele von ihnen Ausgrenzung erleben. Sowohl aus dem privaten als 
auch aus dem öffentlichen sozialen Bereich wird hier oft unter großer 
Scham davon berichtet, wie es sich anfühlt, »nicht dazuzugehören«. 
Gerade im Bereich der Schule, der Familienberatungsstellen, in der 
Jugendarbeit sowie im sozialen Umfeld sind Ausgrenzung und Mob-
bing häufige Themen im Arbeitsalltag professioneller Helfender und 
können selbst uns Professionellen unsere Grenzen aufzeigen.

Dieser Sammelband soll Abhilfe schaffen, Ideen anstoßen, alle 
mit Kindern und Jugendlichen arbeitenden Professionist:innen, insbe-
sondere Psychotherapeut:innen, Psycholog:innen und Berater:innen, 
wirksam unterstützen und ihnen veranschaulichen, welchen Themen 
junge Menschen im Bereich Ausgrenzung begegnen.
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Mit der Einbeziehung von Fallbeispielen und Interventionsmög
lichkeiten wird dabei ein konkreter Bezug zum praktischen Arbeiten 
hergestellt, und hoffentlich werden neue Anregungen gegeben, wenn 
wir einmal nicht mehr weiterwissen. Für systemisch Erfahrene soll das 
Buch Inspiration, Impuls und Ergänzung sein, um Vertrautes neu zu 
entdecken. Alle anderen Leser:innen sollen die systemischen Begriffe, 
Haltungen, Methoden und Besonderheiten zur Vertiefung anregen.

Teil I, der allgemeine Theorieteil des Buches, widmet sich dem 
Versuch, Ausgrenzung zu erklären: Ab wann kann davon gesprochen 
werden, und welche gruppendynamischen Prozesse gibt es bei diesen 
Übergriffen? Wie kann es dazu kommen, dass jemand gemobbt wird, 
und wie können alle Beteiligten und Betroffenen darauf reagieren?

In ihrem einführenden Beitrag erläutern Corina Ahlers und Tom 
Levold die systemische Perspektive auf Mobbing als sozialen Prozess, 
der auf Unterscheidungen zwischen Zugehörigkeit und Nicht-Zuge-
hörigkeit beruht. Beobachtungen zeigen, dass Gruppen häufig be-
stimmte Personen als »anders« oder »weniger wert« markieren und 
sie dadurch ausgrenzen. Dieser Mechanismus stabilisiert sowohl die 
Position der Täter als auch den Zusammenhalt der Gruppe.

Rosita Ernst beschreibt  als Mobbing zirkulär: Das Verhalten aller 
Beteiligten beeinflusst sich gegenseitig und wird durch Rückkopp-
lungseffekte verstärkt. Dominanz- und Unterwerfungsmuster können 
sich dadurch verfestigen, lassen sich jedoch durch veränderte Kom-
munikationsformen und das gezielte Unterbrechen von Eskalations-
schleifen abwandeln. Emotionen spielen dabei eine zentrale Rolle. 
Insbesondere Wut, Angst und Scham begünstigen Mobbingprozesse, 
beeinträchtigen das Selbstwertgefühl der Opfer und können bei Tätern 
zu einer Scham-Wut-Spirale führen. Therapeutische Interventionen 
müssen daher sowohl emotionale Entlastung als auch die Bearbeitung 
zugrunde liegender Denkmuster einbeziehen.

In Teil II berichten systemische Psychotherapeut:innen von ihrer 
Arbeit mit jungen Menschen, die Mobbingerfahrungen gemacht ha-
ben. Sie schildern, mit welchen Themen und Belastungen Jugendliche 
in solchen Situationen häufig konfrontiert sind und welche individu-
ellen oder sozialen Dynamiken zu Mobbing führen können. Darüber 
hinaus geben sie Einblicke in ihre therapeutische Praxis: Sie zeigen, 
wie sie gemeinsam mit den Betroffenen neue Perspektiven entwickeln, 
Ressourcen stärken und Wege finden, mit den erlebten Erfahrungen 
umzugehen – um wieder mehr Selbstwirksamkeit zu erleben.
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Die unterschiedlichen Beiträge eröffnen ein facettenreiches Bild 
auf das Thema Mobbing und Ausgrenzung von Kindern und Jugend-
lichen und verdeutlichen, wie vielfältig die Ursachen, Erscheinungs-
formen und Folgen sein können.

Aus systemischer Sicht beschreibt Hugo Buxbaumer Mobbing 
als sozialen Kommunikationsprozess, der erst durch Sprache und 
Unterscheidung sichtbar wird. Der Autor betont, dass Mobbing nicht 
isoliert betrachtet werden darf, sondern stets im Zusammenspiel mit 
verschiedenen Helfersystemen wie Schule, Beratung oder Therapie 
steht. Dabei verweist er auf die Eigenständigkeit sozialer Systeme, 
welche Veränderungen oft nur schwer zulassen, und zeigt, dass jede 
Information, die innerhalb eines Systems eine Veränderung bewirkt, 
als Intervention wirksam werden kann.

Besondere Aktualität erhält das Thema Ausgrenzung durch die 
digitale Dimension: Noah Artner macht deutlich, dass Cybermobbing 
trotz eines leichten Rückgangs der Fälle hochgradig relevant bleibt. 
Die ständige Erreichbarkeit über soziale Medien nimmt Betroffenen 
nahezu jede Rückzugsmöglichkeit und kann Gefühle von Ausweg-
losigkeit verstärken. Die Folgen reichen von sozialem Rückzug und 
Schulverweigerung bis hin zu schweren psychischen Erkrankungen 
und Suizidalität. Besonders problematisch ist, dass viele Jugendliche 
ihr Leid verschweigen und keine Hilfe in Anspruch nehmen – weshalb 
Aufklärung und Prävention von größter Bedeutung sind.

Auch soziale Ungleichheit erweist sich als entscheidender Faktor. 
Alexandra Sartori beschreibt, dass Kinder aus einkommensschwachen 
Familien häufiger Ausgrenzung erleben, da sie nicht den gleichen 
sozialen Status oder Lebensstil wie ihre Mitschüler:innen haben. In 
Klassengemeinschaften spiegeln sich gesellschaftliche Strukturen 
wider, und abweichende Normen können zu Ablehnung führen. 
Schulen kommt daher eine zentrale Rolle zu: Sie sollten eine diskri-
minierungskritische Kultur entwickeln, soziale Kompetenzen fördern, 
Eltern einbeziehen und Vielfalt als Ressource begreifen, um echte 
Chancengleichheit zu ermöglichen.

Ein ähnliches Muster zeigt sich auch bei Kindern und Jugend-
lichen mit Intelligenzminderung. Johannes Gutmann und Patrizia 
Duda heben hervor, dass für sie weniger die Diagnose selbst als 
vielmehr die ablehnenden Reaktionen des Umfelds belastend sind. 
Spott, Lächerlichmachen und Ausgrenzung wirken häufig schwerer 
als die kognitiven Einschränkungen und können Rückzug oder auf-
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fälliges Verhalten nach sich ziehen. Dem lässt sich durch geschützte 
Rahmenbedingungen, aktives Zuhören, Gruppengespräche und the-
rapeutische Begleitung entgegenwirken.

Auch Jugendliche, die in instabilen, gewaltgeprägten oder emo-
tional vernachlässigenden Familien aufwachsen, sind besonders ge-
fährdet, wie Marion Herbert beschreibt. Fehlende Bezugspersonen und 
unsichere Bindungen verstärken das Risiko, ausgegrenzt zu werden, 
und erschweren die Fähigkeit, sichere von gefährlichen Situationen 
zu unterscheiden.

Diana Karabinova rückt Begriffe wie »Migrationshintergrund« in 
den Vordergrund und verweist darauf, dass Kinder und Jugendliche 
mit dieser Zuschreibung nicht häufiger von Mobbing betroffen sind 
als andere. Dennoch tritt Mobbing in therapeutischen Prozessen bei 
jungen Menschen mit komplexen Belastungsgeschichten regelmäßig 
als Begleiterscheinung auf.

Besonders verletzlich sind zudem Kinder und Jugendliche aus 
Adoptions- und Pflegefamilien. Wie Susanne Ebner-Glantschnig be-
schreibt, prägen Fragen nach Herkunft und Zugehörigkeit ihr Leben 
oft nachhaltig. Der frühe Verlust der leiblichen Eltern hinterlässt emo-
tionale Spuren, die in Gruppensituationen wie in Schule oder Freizeit 
spürbar werden. Das Gefühl des Andersseins kann durch sichtbare 
Unterschiede zusätzlich verstärkt werden. Ob daraus Schutz oder er-
neute Ausgrenzung erwächst, hängt wesentlich von der Haltung des 
sozialen Umfelds ab.

Einen besonderen methodischen Zugang beschreibt Doris Psenner: 
Mit hypnosystemischen Ansätzen wird nicht nur auf äußere Umstän-
de, sondern auch auf die subjektive Wahrnehmung von Belastungen 
geschaut. In einer Fallgeschichte zeigt die Autorin, wie Jugendliche 
durch diesen erweiterten Blick positive Veränderungsprozesse erleben 
können.

Auch psychische Störungen wie AD(H)S spielen eine Rolle. Ingrid 
Jenkner unterstreicht, dass die typischen Symptome – Hyperaktivität, 
Unaufmerksamkeit und Impulsivität – nicht nur die Betroffenen, 
sondern auch ihr Umfeld stark belasten. Sie verweist darauf, dass 
der gesellschaftliche Umgang mit AD(H)S kritisch betrachtet werden 
muss, da die Anforderungen an Anpassung oft hoch sind und Aus-
grenzung begünstigen.

Dass Diskriminierung trotz wachsender Akzeptanz von geschlecht-
licher Vielfalt noch immer zum Alltag gehört, zeigen Jette Musger und 
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Céline Dörflinger am Beispiel von LGBTIQ*-Jugendlichen. Viele erleben 
in Familie, Schule oder Öffentlichkeit nach wie vor Ausgrenzung, die 
sich in verbaler, psychischer oder sogar körperlicher Gewalt äußert.

Schließlich macht Michaela Mühl am Beispiel von Autist:innen 
deutlich, wie eng soziale Isolation und Mobbingerfahrungen miteinan-
der verknüpft sein können. Viele Betroffene berichten von fehlenden 
Freundschaften und Schwierigkeiten, soziale Kontakte aufzubauen – 
eine Erfahrung, die fast immer von Ausgrenzung begleitet wird.

Insgesamt zeigen alle Beiträge, dass Mobbing nicht auf indivi-
duelle Schwächen reduziert werden darf, sondern stets im Kontext 
gesellschaftlicher Strukturen, sozialer Normen und institutioneller 
Rahmenbedingungen zu betrachten ist. Besonders gefährdet sind 
jene, die durch Armut, Behinderung, psychische Störungen, Migra-
tionserfahrungen, nicht heteronormative Identitäten oder biografische 
Brüche als »anders« wahrgenommen werden. Umso wichtiger ist es, 
dass Schulen, Familien und Fachkräfte eine wertschätzende, inklusive 
Haltung entwickeln und Kindern sowie Jugendlichen Schutzräume 
eröffnen, in denen Zugehörigkeit, Anerkennung und Selbstwirksam-
keit erlebbar werden.

Ein Dank ergeht an unsere Kollegin Barbara Manhartseder-Kampl, 
die an der Idee und Planung dieses Buches beteiligt war.

Noah A. Artner und Rosita A. Ernst

Krems/Wien, im Juli 2025
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